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Wildbacliverlieerungen am Tliuiiersee
2tm 20. guti, abertbs gwifcßen fünf unb fecßs llbr, ift über

ben Sßunerfee ein heftiges ©emitter niebergegangen, bas in
fjilterfingen, Oberhofen unb ©unten gewaltigen Schaben an
Kulturen unb Käufern angerichtet hat. 3n jeher Drtfcßaft ftau»
ten fich bei ben Srücfen bie aus ben ÜRagelftuhgebieten herab»
gefchwemmten ©eröEmaffen unb miefen ben fchtammigen 2Baf=
ferfluten neue Sßege. Sefonbers fchtimm häufte her jRpberbach
in Oberhofen, ba er bei her ^jarmoniumfabrif Getier ein neues
Bett fraß unb niet ßanb mit Steinen subecfte. 2Iuch her ©un»
tenbach oerließ feine folibe Schate, riß bie Straße tief auf unb
ftrömte burcß bas Stranbbab hinunter. 2Bo oorher ben gangen
Nachmittag fröhliches Sabeteben geherrfcht hatte, liegt nun in
jerftörter Hofftatt ©rien, Sanb unb Schlamm, ©in Seit bes
ffiaffers ergoß fich tn bie Sarterreräume unb bie Küche bes

hotels „Hirfcßen", too bas gelbbraune ©lenient batb einen hat»
Ben StJteter über bem Kocßherb ftanb unb niete Sorräte oer»'
nichtete. 2Rit metch ungeheurer 9Racßt bie entfeffetten Sache
arbeiteten, geigt fich an ben 3erftörten fSRauern unb ben her»
umtiegenben getsblöcfen, bie mehr als einen halben Steter
Surchmeffer haben. Stertigen, bas am 16. 3ufi 1856 in ähnlicher
Sßeife heimgefucht worben ift, blieb biesmat com 3uftisbach
oerfchont.

Der Flug ins Feuer
©in © e f ch i ch 11 e i n 3 u r S u n b e s f e i e r.

Son ©mit H ü g t i.

Oer Sommer hatte einen prächtigen Slnfang genommen.
Ss hatte im Sate ©ras unb Heu in HüEe unb güEe gegeben,
unb auch auf ben 2Itpmeiben hatte bas herrliche „SBachswetter"
feine Sßirfung getan. Sie Sauern bes Hochtales, bie fonft nicht
oiet 3U rühmen hatten, fteEten angeficßts bes fommerticheti
©rntereichtums nun boch bas Magen wieber für eine Sßeite
ein; henn wenn man auch wirtlich feinen leichten 6tanb hatte,
fo tonnte man boch nicht jammern, ba einem oor lauter greube
an ben ftroßenben gturen unb Statten unb an ben bocßbeta»
benen buftenben ^eufubern, bie -gur Senne gefahren würben,
bas Herg im Reibe lachte.

Unb nun waren ja auch wieber bie Sommergäfte ins Doch»
tat hinauf gefommen unb beoötferten bas fchöne, große ©aft»
haus, bas an ber Sattéhne am SSalbesranb ftanb. „Sie Saifon
toirb recht", hatte ber Sefißer, Seter Soft, ber oon ber Ort»
fcbaft fetber ftammte, gefagt, „es freut mich, nicht nur wegen
mir, fonbern auch wegen unfern Sauern, benen ich um fo mehr
oon ihren Srobutten abnehmen tann, je gahtreicher bie ©äfte
bei mir eintreffen ."

Sas war eine Sotfcßaft, welche bie Sauern gerne hörten,
unb batb geigte es fich, baß ber Seter Soft nicht nur Sßorte 31t

machen, fonbern auch fein 2Bort 3U hatten oerftanb. ©ter, Stilch,
Säfe unb ©emüfe tonnten in Stenge aus bem Sorfe St. Sorna
ms Kurhaus geliefert werben, unb fcßon fchien es, baß ber
ïabaf in ben Sfeifen ber Sauern aromatifcher bufte als in ge»
möhntichen Seiten.

Sur auf einen oermochte bie Sommersgeit, troßbem fie fich
in fo guter ©ntmicflung befanb, feinen befonbers günftigen
©inbrucf igu machen. Sas war ber etwa achtunbbreißigiäbrige
Xaoer Stinfch, beffen Heimmefen fich am öfttichen Sorfenbe
befanb, gunächft beim Kurhaus, fo baß feine Statten an ben
Vorgarten besfelben ftießen. ©r war fonft gewiß nicht 3U ben
®türrifchen unb Serbrießliihen 3U 3ähten, wenn ihn auch meift
fin ftitter ©rnft erfüEte. 2tEein nun geigte er fich boch feit
einiger geit recht niebergefchtagen, fcßaute mit finfterer Stiene
brein unb rebete manchmal, als ob ihm hier altes oerteibet fei.
ülucb bemerfte er etwa, baß man ein wahrhafter Starr fein
")üffe, um immer hier in St. 2lnna gu bleiben ©s half
nicht oiet, baß man ihm fagte, er fönne fich eigentlich nicht be»

ßagen, ba hätten anbere im Sorf weit mehr ©runb bagu. ©r

hatte für folche ©inwenbungen gewöhnlich nur bie Stntwort
übrig:

„Steh, was wißt ihr benn, was ©tücf ift — wer tonnte
bas hier in St. 2tnna wobt wiffen?!"

Sich fetber nahm er baibei freilich ftiEfchmeigenb aus. Senn
er glaubte, es 30 wiffen. ©r hatte bas Sitb bes wahren ©fiiefes
fchwarg auf weiß in ber Safche — unb mehr als bas: 2tuch
ben fRuf bes ©lücfes.

„Komme boch, patfe beine Siebenfachen 3ufammen. Ser»
taufe bas Heimmefen mitfamt bem Sieh, bann haft bu genug,
um beguem hieher gu reifen unb bich angufiebetn. llnb wenn bu
einmal hier bift, fo wirft bu batb merfen, baß bu oon Sag gu
Sag oorwärts tommft. Schaffen muß man auch hier, bas ift
wahr; aber bafür hat man auch aEe ©hancen, gu einem Ser»
mögen gu fommen. 3n nächfter geit, fo auf ©nbe 2tuguft, wirb
hier eine garm frei, bie auf Sbgahtung getauft werben tann.
©ntfehtieße bich atfo unb taffe bich nicht etwa oon beiner grau
ober beiner Sochter baton abhatten. — Schreibe mir fobatb
als möglich. Sis Stitte 2luguft foEte ich wiffen, ob bu tommen
unb ein 2tmerifaner werben wiEft" — unb bann war in bem
Sriefe weiter ergählt, wie fich aEes machen unb einrichten ließe.

Sas war es, was ben guten ïaoer SDtinfcß fo febr oerwan»
belt unb ihm bie greube an feinem Heimatbörfcben, an feinem
Heimmefen unb an feiner 2trbeit beinahe gang genommen hatte
— biefe ßoetung bes (©tüctes, jenfeits bes SBettmeers. Seit er
biefen Srief getefen hatte, war er im 3nnerften beunruhigt,
benn er wußte wobt, es würbe ihm hoch nicht leicht faEen, aus»
guwanbern. ltnb boch woEte er gugreifen. iiier tag ficher ein
©tücfsfaE oor — ein Starr, ber ihn nicht nußte! So fagte
fich ïaoer wobt hunbertmat im Sag. SOtit ber 2tntwort nach
2Imerifa ließ er fich inbeffen noch geit. Sotte oier SSochen btie»
ben ihm ja noch bis gum enbgültigen ©ntfeheib. 3n biefer geit
aber hatte er in feinem 3nnern einen regelrechten Kampf buretp
gufechten, uon bem niemanb etwas ahnte; benn feiner grau,
ber Sarbara, unb bem jungen Söchterchen, bem Säbchen, wagte
er oon feinen Stänen unb Hoffnungen nichts gu fagen. Sas
woEte er bann tun, wenn ber Srief mit feiner gufage auf ber
Soft tag unb an feinem ©ntfehtuß nichts mehr gu änbern war.

3n ©ebanfen war für ihn bie Sache ja fo gut wie abge»
macht, ©r war entfeßtoffen, gu gehen, llnb hoch wagte er es
noch immer nicht, ben entfeheibenben Srief 3U fchreiben. Statt
beffen ftanb ïaoer oft, wenn er fich unbeachtet wußte, oor
feinem Haufe, wo ber Srunnen raufeßte unb fich über bem
Sache bie grünen Stefte einer alten Sanne ausbreiteten
Sann woEte ihn bünten, es fei jeßt, wo er halb oon aEem
würbe Ebfchieb nehmen müffen, aEes noch oiet feböner ge»

werben hier: bas „Heimetti", bas Hochtat, bie SSRatten, bie
göhrenwätber unb bie (Serge famt bem teueßtenben Schnee»
gipfet, ber in bas Sat unb auf ben blauen See berabfebaute.
llnb bann tonnte es wobt gefcheßen, baß ber ïaoer SRinfcß im
©ebanfen an ben atbfchieb oon aEebem mit bent rauhen Hanb»
rüefen etwas geuchtes aus ben 2tugen wifchen mußte.

Ser 3uti war gu ©nbe. fRun war es höcßfte geit geworben,
ben Srief nach 2tmerifa gu fchreiben. SBirfticß faß ïaoer am
fotgenben Sage um bie 2tbenbgeit aEein in ber SBoßnftube,
um — wenn auch fchweren Hergens — bem greunbe „über bem
großen Sßaffer" feine gufage gu geben.

©r hatte bas Saturn bes 1. 2tuguft hingefeßrieben unb feßte
nun bie geber gur 2tnrebe an, ats bie ©toefen ber Sorffircße
feierlich 3U läuten begannen. 2Bas gab es benn? Ilm biefe geit
erftang fonft bas gange 3abr hinbureß bie Kircßengtocfe nie
tRafcß legte er ben geberhatter beifeite, erhob fieß, begab fieß

ans genfter unb fpäßte hinaus — ba bemerfte er brüben auf
einer 2tnhöße bes jenfeitigen Satßanges einen ©tangpunft, ber
wie ein Stern herüber günbete: ein geuer! llnb wie er weiter
um fieß faß, gewahrte er batb hier, halb bort in ber gerne
foteße teueßtenbe Sunfte unb gtammenmate

©toefengetäute unb Höhenfeuer! 5Run wußte er, was bas
gu bebauten hatte, unb es ftimmte aEes genau mit bem Saturn
überein, bas er eben auf ben Sriefbogen gefeßrieben: „2tm 1.
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iiiii Iliiimi'^ii'
Am 20. Juli, abends zwischen fünf und sechs Uhr, ist über

den Thunersee ein heftiges Gewitter niedergegangen, das in
Werfingen, Oberhofen und Gunten gewaltigen Schaden an
Kulturen und Häusern angerichtet hat. In jeder Ortschaft stau-
im sich bei den Brücken die aus den Nagelfluhgebieten herab-
geschwemmten Geröllmassen und wiesen den schlammigen Was-
serfluten neue Wege, Besonders schlimm hauste der Ryderbach
in Oberhofen, da er bei der Harmoniumfabrik Keller ein neues
Bett fraß und viel Land mit Steinen zudeckte. Auch der Gun-
tenbach verließ seine solide Schale, riß die Straße tief auf und
strömte durch das Strandbad hinunter. Wo vorher den ganzen
Nachmittag fröhliches Badeleben geherrscht hatte, liegt nun in
zerstörter Hofstatt Grien, Sand und Schlamm. Ein Teil des
Wassers ergoß sich in die Parterreräume und die Küche des

Hotels „Hirschen", wo das gelbbraune Element bald einen Hal-
ben Meter über dem Kochherd stand und viele Vorräte ver-'
nichtete. Mit welch ungeheurer Macht die entfesselten Bäche
arbeiteten, zeigt sich an den zerstörten Mauern und den her-
umliegenden Felsblöcken, die mehr als einen halben Meter
Durchmesser haben, Merligen, das am 16. Juli 1856 in ähnlicher
Weise heimgesucht worden ist, blieb diesmal vom Iustisbach
verschont.

MS'

Der DuA ins keener

Ein Geschichtlein zur Bund es fei er.
Von Emil Hügli.

Der Sommer hatte einen prächtigen Anfang genommen.
Es hatte im Tale Gras und Heu in Hülle und Fülle gegeben,
und auch auf den Alpweiden hatte das herrliche „Wachswetter"
seine Wirkung getan. Die Bauern des Hochtales, die sonst nicht
viel zu rühmen hatten, stellten angesichts des sommerlichen
Erntereichtums nun doch das Klagen wieder für eine Weile
ein: denn wenn man auch wirklich keinen leichten Stand hatte,
so konnte man doch nicht jammern, da einem vor lauter Freude
an den strotzenden Fluren und Matten und an den hochbela-
denen duftenden Heufudern, die zur Tenne gefahren wurden,
das Herz im Leibe lachte.

Und nun waren ja auch wieder die Sommergäste ins Hoch-
tat hinauf gekommen und bevölkerten das schöne, große Gast-
Haus, das an der Tallehne am Waldesrand stand, „Die Saison
wird recht", hatte der Besitzer, Peter Iost, der von der Ort-
schaft selber stammte, gesagt, „es freut mich, nicht nur wegen
mir, fondern auch wegen unsern Bauern, denen ich um so mehr
von ihren Produkten abnehmen kann, je zahlreicher die Gäste
bei mir eintreffen ."

Das war eine Botschaft, welche die Bauern gerne hörten,
und bald zeigte es sich, daß der Peter Iost nicht nur Worte zu
machen, sondern auch sein Wort zu halten verstand. Eier, Milch,
Käse und Gemüse konnten in Menge aus dem Dorfe St. Anna
ms Kurhaus geliefert werden, und schon schien es, daß der
Tabak in den Pfeifen der Bauern aromatischer dufte als in ge-
wohnlichen Zeiten.

Nur auf einen vermochte die Sommerszeit, trotzdem sie sich
m so guter Entwicklung befand, keinen besonders günstigen
Eindruck zu machen. Das war der etwa achtunddreißigjährige
Xaver Minsch, dessen Heimwesen sich am östlichen Dorfende
befand, zunächst beim Kurhaus, so daß seine Matten an den
Borgarten desselben stießen. Er war sonst gewiß nicht zu den
Mürrischen und Verdrießlichen zu zählen, wenn ihn auch meist
ein stiller Ernst erfüllte. Allein nun zeigte er sich doch feit
einiger Zeit recht niedergeschlagen, schaute mit finsterer Miene
drein und redete manchmal, als ob ihm hier alles verleidet sei.
Auch bemerkte er etwa, daß man ein wahrhafter Narr sein
"We, um immer hier in St. Anna zu bleiben Es half
uicht viel, daß man ihm sagte, er könne sich eigentlich nicht be-
klagen, da hätten andere im Dorf weit mehr Grund dazu. Er

hatte für solche Einwendungen gewöhnlich nur die Antwort
übrig:

„Ach, was wißt ihr denn, was Glück ist — wer könnte
das hier in St. Anna wohl wissen?!"

Sich selber nahm er dabei freilich stillschweigend aus. Denn
er glaubte, es zu wissen. Er hatte das Bild des wahren Glückes
schwarz auf weiß in der Tasche — und mehr als das: Auch
den Ruf des Glückes.

„Komme doch, packe deine Siebensachen zusammen. Ver-
kaufe das Heimwesen mitsamt dem Vieh, dann hast du genug,
um bequem hieher zu reisen und dich anzusiedeln. Und wenn du
einmal hier bist, so wirst du bald merken, daß du von Tag zu
Tag vorwärts kommst. Schaffen muß man auch hier, das ist
wahr: aber dafür hat man auch alle Chancen, zu einem Ver-
mögen zu kommen. In nächster Zeit, so auf Ende August, wird
hier eine Farm frei, die auf Abzahlung gekauft werden kann.
Entschließe dich also und lasse dich nicht etwa von deiner Frau
oder deiner Tochter davon abhalten. — Schreibe mir sobald
als möglich. Bis Mitte August sollte ich wissen, ob du kommen
und ein Amerikaner werden willst" — und dann war in dem
Briefe weiter erzählt, wie sich alles machen und einrichten ließe.

Das war es, was den guten Xaver Minsch so sehr verwan-
delt und ihm die Freude an seinem Heimatdörfchen, an seinem
Heimwesen und an seiner Arbeit beinahe ganz genommen hatte
— diese Lockung des Glückes, jenseits des Weltmeers. Seit er
diesen Brief gelesen hatte, war er im Innersten beunruhigt,
denn er wußte wohl, es würde ihm doch nicht leicht fallen, aus-
zuwandern. Und doch wollte er zugreifen. Hier lag sicher ein
Glücksfall vor — ein Narr, der ihn nicht nutzte! So sagte
sich Xaver wohl hundertmal im Tag. Mit der Antwort nach
Amerika ließ er sich indessen noch Zeit. Volle vier Wochen blie-
den ihm ja noch bis zum endgültigen Entscheid. In dieser Zeit
aber hatte er in seinem Innern einen regelrechten Kampf durch-
zufechten, von dem niemand etwas ahnte: denn feiner Frau,
der Barbara, und dem jungen Töchterchen, dem Bübchen, wagte
er von seinen Plänen und Hoffnungen nichts zu sagen. Das
wollte er dann tun, wenn der Brief mit seiner Zusage auf der
Post lag und an feinem Entschluß nichts mehr zu ändern war.

In Gedanken war für ihn die Sache ja so gut wie abge-
macht. Er war entschlossen, zu gehen. Und doch wagte er es
noch immer nicht, den entscheidenden Brief zu schreiben. Statt
dessen stand Xaver oft, wenn er sich unbeachtet wußte, vor
seinem Haufe, wo der Brunnen rauschte und sich über dem
Dache die grünen Aeste einer alten Tanne ausbreiteten
Dann wollte ihn dünken, es sei jetzt, wo er bald von allem
würde Abschied nehmen müssen, alles noch viel schöner ge-
worden hier: das „Heimetli", das Hochtal, die Matten, die
Föhrenwälder und die Berge samt dem leuchtenden Schnee-
gipfel, der in das Tal und auf den blauen See herabschaute.
Und dann konnte es wohl geschehen, daß der Xaver Minsch im
Gedanken an den Abschied von alledem mit dem rauhen Hand-
rücken etwas Feuchtes aus den Augen wischen mußte.

Der Juli war zu Ende. Nun war es höchste Zeit geworden,
den Brief nach Amerika zu schreiben. Wirklich saß Xaver am
folgenden Tage um die Abendzeit allein in der Wohnstube,
um — wenn auch schweren Herzens — dem Freunde „über dem
großen Wasser" seine Zusage zu geben.

Er hatte das Datum des 1. August hingeschrieben und setzte

nun die Feder zur Anrede an, als die Glocken der Dorfkirche
feierlich zu läuten begannen. Was gab es denn? Um diese Zeit
erklang sonst das ganze Jahr hindurch die Kirchenglocke nie
Rasch legte er den Federhalter beiseite, erhob sich, begab sich

ans Fenster und spähte hinaus — da bemerkte er drüben auf
einer Anhöhe des jenseitigen Talhanges einen Glanzpunkt, der
wie ein Stern herüber zündete: ein Feuer! Und wie er weiter
um sich sah, gewahrte er bald hier, bald dort in der Ferne
solche leuchtende Punkte und Flammenmale

Glockengeläute und Höhenfeuer! Nun wußte er, was das

zu bedeuten hatte, und es stimmte alles genau mit dem Datum
überein, das er eben auf den Briefbogen geschrieben: „Am 1.
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Sluguft." llnb nun, ba es rafft) su hämmern begann, fab er,
mie brüben beim Kurbaufe gmifhen ben Säumen bes Warfes
unb ©ariens bunte Sapierlaternen funfeiten gifhenb
flogen aucb einige fRafeten in ben bunfelnben Rimmel, fnallten
unb ftreuten einen glübenben Sternenregen über bas ïal.
Salb barauf oerließ lauer Stube unb £>aus — nicht um ficb

unter bie Geute su mifhen, bie ficb nun auf ber Straße nacb bem
Surbaus su fammeln begannen, ©r ging oielmebr sur Lintern
türe hinaus unb fcblug ben fleinen, fcbmalen gelbmeg ein, ber
ihn, bem Knebelsaun entlang, in bie Stäbe bes Surbaufes
führte.

3mmer noch läuteten bie Sorfglocfen; auch oon ferne hörte
man ©locfenftimmen berüberfummen, unb prächtig loberte bas

geuer burcb bie Stacht. 2luf ber Statte oor bem Surbaus ftanb
ein großer Sjolgftoß in bellen glammen, unb trofe bem Snattern
unb Sniftern bes Holges toar bes Pfarrers Stimme beutlich
oernebmbar; beffen Stehe mobl fcßon halb 3U ©nbe ging, als er
fpracß: „llnb fo follte jeber feine Heimat lieben mit aller Sraft
unb nach ben Skrten bes Sichlers:

2lns Saterlanb, ans teure, fcbließ' bid) an,
Sas balte feft mit beinern gansen fersen.
#ier finb bie ftarfen Sktrgeln beiner Sraft;
Sort in ber fremben Sktt ftebft bu allein,
©in fcbtoanfenb Stobr, bas jeber Sturm serfnicft.

llnb ift es bann nicht toabr", fuhr ber Pfarrer fort, „baß
bie, toelcbe in ber großen 2Belt ihr ©lücf fucßen, unter biefem
meift nichts anberes oerfteben als Steicbtum? ©s gibt aber auch
ein Keines, ftilles ©lücf, unb toer beffen ficher ift, follte es nicht
an bas große unbefannte taufeben roollen. 3cb felber bin einft
meit in bie grembe gegangen; aber bas üeimmeb bat mich
übermannt, unb ich toar feiig, alle ©lücfsmöglichfeiten ber
grembe mieber einsutaufchen an ein befcheibenes, aber befrie=
bigenbes SBirfen in meiner fjeimat. 2Ber irgenb befteben fann,
ber follte ftanbbalten in feinem Saterlanb unb fich hier fein
©lücf su fdjmieben fuchen, in ber lieben, febönen, freien Scbtoeü
serbeimat. Sie lebe hoch, breimal hoch, bunbertmal hoch!"

laoer hörte noch, roie bie Stimmen ber gubörer in bas
j)och bes Pfarrers einfielen, toie manche Sraoo riefen unb ein
ÖänbeKatfchen begann, baß man hätte meinen fönnen, es

praßte auf einmal ein Stegen bernieber. 21ber noch loberte bas
geuer bell auf unb beim Surbaus leuchteten noch immer bie
Sampions; nur bie ©locfen roaren in3toifchen oerftummt. Socb
nun griff ïaoer auf einmal in feine Srufttafhe, 30g ben Srief
aus Slmerifa beroor, büefte fich nach einem Stein unb preßte
bas Rapier mit biefem feft sufammen; bann rnarf er ben Sali
mit einem mächtigen Schmung über ben eifernen gaun bes

©artens, fo baß bie toeiße Sugel in hohem Sogen mitten in
bas geuer flog unb bort, felber aufflammenb, in ben glammen
oerfebtoamb.

2lls er bann, beimroärts gebenb, oor bem tfjaufe feine grau
unb fein ïôcbterchen antraf, brüefte er beiben liebeooll bie
f)anb, als ob er oon einer großen Steife gurücffäme. 2ßas er
am gleichen läge bem Sefannten in Smerifa su berichten
batte, bas toar halb gefchrieben: „Sein, mein Sieber, mit mir
fannft bu nicht reebnen. 3d) bleibe hier in meiner lieben ffeimat,
unb ich bin glücflich, baß ich SU biefem ©ntfchluß gefommen bin."

©rft nach einigen 3abren aber, als fein Sauernbaus neu
unb ftattlich baftanb unb er auch fonft fein Sefißtum glücflich
gemehrt hatte, ergäbtte er feinen Sieben oon bem Srief aus
Smerifa, toobei er ihnen auch bas Stätfel oon ber jungen
ïaube, bie an jenem Slbenb bes 1. Suguft nah bem ©tauben
bes Solfes su St. Stnna in bas geuer geflogen toar, auf gang
natürliche Skife su löfen mußte.

Weltwochenschaa
Eidgenössische Vermögenszuwachssteuer

Unfere melfchen ©ibgenoffen haben feinerseit bie SBeim

fteuer su gall gebracht, ©ans getoiß bilben fie fid) barauf aller=

banb ein. Sie haben's bem „SRonfieur Süro" in Sern gegeigt!
llnb haben's auh anbern, bie nicht sohlen toollen, gegeigt, toie
man's macht, ©in Drganifationsfomitee, bas gentrat erlebigt,
mas su erlebigen ift. Sein Skinbauer oerfebrt mit ber Steuer*
bebörbe feiner! Sßenn fie gugreifen toollen: Stile fönnen
fie both nicht oor ben Kabi fcbleppen. Unb generell büßen gebt

auh nicht. 24If0 merben fie's laffen. Unb ber Sunb bat bie

Steuer fallen gelaffen. Safür finb bie SSeinbauern nun mieber
gute ©ibgenoffen unb meibetn bafür, baß ber Sunb, ber gelb*

bebürftige, feine Suboentionen abbaue. Sann toirb er ja auch

meniger ©elb brauchen.
Sie Satire, bie manchenorts über 'biefen Sunft angeftimmt

mürbe, ift oielleiht berechtigt, oielleiht auh nicht. Senn bie

Skinbauern maren unter alten fianbroirten ftets am fhlimtm
ften bran. Unb es oerftebt fid), baß man nicht auf ber einen
Seite bem Skinbau mit eibgenöffifhen ©elbern aufhilft unb ihn

auf ber anbern Seite mieber eibgenöffifh fhröpft, fonft fommt's
auf einen Geertauf hinaus.

©tmas anberes ift bie grage nah her grunbfäßlihen Se=

beutung oon Steuern, bie man oon Suboentionierten üben
baupt erhebt. Ober: Son Kapitalbefißern, beten ©infommen in
fo unb fo oielen gällen aus ginfen beftebt, bie ber Staat he»

3ablt. Sa gibt es eine gange Sngabl oon Geertäufen. SRan be=

banbett jebes ©efhäft rechnungsmäßig für fid): 3m gufatm
menhang betrachtet, beben fid) taufenbe oon „Sefhäften" rech*

nungsmäßig auf. Sunbesfuboentionen, melche bie Sauermoirt*
fhaften rentabler mähen, merben su bireften Quellen fantona*
1er Steuerfaffen. ginfen für SSS=Obligationen finb „©inform
men höherer Klaffe" für ben fantonalen unb fommunalett
Steuersettel.

SBenn nun ber Sunbesrat eine „Sermögenssumachsfteuer"
für alle lanbmirtfhaftlihen, inbuftriellen unb gemerblidjen Se*

triebe plant um bie Sunbesfinangen ins ©leihgemicht su

bringen mas fhaut habet eigentlich) heraus? Sas „fhaf*
fenbe Kapital" foil berangegogen merben, um unter am
berat auh bie ginfen für bas beim Sunbe ober ben SSS
angelegte „2Ht=Sapitat" 3U begablen. Sie Sanfiers unb ber

fjanbels= unb gnbuftrieoerein haben brei Stunben mit bem

Sunbesrat fonferiert. Sabei mürbe, mie üblich), 3-u beroeifen

oerfuht, baß bie Steuer su fraffen ttngerecbtigfeiten führe.
2Iber es märe mehr gu bemeifen als nur bas! Ser „fRormab
guftanb" hei ben SSS mürbe boh erreicht fein, menn bie Se=

triebseinnabmen sur ©rfüllung bes ginfenbienftes unb sur

SImortifation anfliegen, llnb im Sunbesbubget: ffienn ja

menn? 2Ius ber SBirtfhaft muß es ber Sunb boten, nirgenbs
fonft fann er's Wegen. "Unb bas ©runbfäßlihe: Sie ginfettW
laftung bes Sunbes müßte eigentlich) ben ÜRaßftab bilben für
bie Geiftungen bes Kapitals; bie ©rbebung biefer Geiftungen
jeboh bürfte nicht 3ur Störung ber SBirtfhaft führen !3Ran

fragt Rh, ob in ben Serbanblungen gmifhen Sunbesrat, Sam
fen unb f) anb el biefen Singen mirflih in bie Su g en gefebaut

roirb.

Abwartende M^estmächte

Sie ©nglänber fhlagen 3uben unb Srabern oor, fßa.18»

ftina nah einem eraften S lane su teilen; ®aü'

läa, Samaria unb bas nörbtiebe Sbilifterlanb, mie mir fie aus

ben biblifhen Karten fennen, mürben bas ©ebiet bes 3ubem

ftaates fein, bas 3orbantat unb 3ubäa blieben arabifhl
3affa hätten bie Sraber, unb hart babei, in 5Reu=3affa, bem

fogenannten Sei Soio, bie 3uben ihren Olafen, 3erufalem unb

Setblebem blieben Sölferbunbsmanbatftäbte. Ilm bie beiben

proteftierenben Stationen gu beruhigen, mirb ber Slan bem

gorum in ©enf unterbreitet. Sllfo bat ber gefchmäbte Sök
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August." Und nun, da es rasch zu dämmern begann, sah er,
wie drüben beim Kurhause zwischen den Bäumen des Parkes
und Gartens bunte Papierlaternen funkelten Zischend
flogen auch einige Raketen in den dunkelnden Himmel, knallten
und streuten einen glühenden Sternenregen über das Tal.
Bald darauf verließ Xaver Stube und Haus ^ nicht um sich

unter die Leute zu mischen, die sich nun auf der Straße nach dem
Kurhaus zu sammeln begannen. Er ging vielmehr zur Hinter-
türe hinaus und schlug den kleinen, schmalen Feldweg ein, der
ihn, dem Knebelzaun entlang, in die Nähe des Kurhauses
führte.

Immer noch läuteten die Dorfglocken: auch von ferne hörte
man Glockenstimmen herübersummen, und prächtig loderte das

Feuer durch die Nacht. Auf der Matte vor dem Kurhaus stand
ein großer Holzstoß in hellen Flammen, und trotz dem Knattern
und Knistern des Holzes war des Pfarrers Stimme deutlich
vernehmbar: dessen Rede wohl schon bald zu Ende ging, als er
sprach: „Und so sollte jeder seine Heimat lieben mit aller Kraft
und nach den Worten des Dichters:

Ans Vaterland, ans teure, schließ' dich an,
Das halte fest mit deinem ganzen Herzen.

Hier sind die starken Wurzeln deiner Kraft:
Dort in der fremden Welt stehst du allein,
Ein schwankend Rohr, das jeder Sturm zerknickt.

Und ist es dann nicht wahr", fuhr der Pfarrer fort, „daß
die, welche in der großen Welt ihr Glück suchen, unter diesem
meist nichts anderes verstehen als Reichtum? Es gibt aber auch
ein kleines, stilles Glück, und wer dessen sicher ist, sollte es nicht
an das große unbekannte tauschen wollen. Ich selber bin einst
weit in die Fremde gegangen: aber das Heimweh hat mich
übermannt, und ich war selig, alle Glücksmöglichkeiten der
Fremde wieder einzutauschen an ein bescheidenes, aber befrie-
digendes Wirken in meiner Heimat. Wer irgend bestehen kann,
der sollte standhalten in seinem Vaterland und sich hier sein
Glück zu schmieden suchen, in der lieben, schönen, freien Schwei-
zerHeimat. Sie lebe hoch, dreimal hoch, hundertmal hoch!"

Xaver hörte noch, wie die Stimmen der Zuhörer in das
Hoch des Pfarrers einfielen, wie manche Bravo riefen und ein
Händeklatschen begann, daß man hätte meinen können, es

praßle auf einmal ein Regen hernieder. Aber noch loderte das
Feuer hell auf und beim Kurhaus leuchteten noch immer die
Lampions: nur die Glocken waren inzwischen verstummt. Doch
nun griff Xaver auf einmal in seine Brusttasche, zog den Brief
aus Amerika hervor, bückte sich nach einem Stein und preßte
das Papier mit diesem fest zusammen: dann warf er den Ball
mit einem mächtigen Schwung über den eisernen Zaun des

Gartens, so daß die weiße Kugel in hohem Bogen mitten in
das Feuer flog und dort, selber aufflammend, in den Flammen
verschwand.

Als er dann, heimwärts gehend, vor dem Hause seine Frau
und sein Töchterchen antraf, drückte er beiden liebevoll die
Hand, als ob er von einer großen Reise zurückkäme. Was er
am gleichen Tage dem Bekannten in Amerika zu berichten
hatte, das war bald geschrieben: „Nein, mein Lieber, mit mir
kannst du nicht rechnen. Ich bleibe hier in meiner lieben Heimat,
und ich bin glücklich, daß ich zu diesem Entschluß gekommen bin."

Erst nach einigen Jahren aber, als sein Bauernhaus neu
und stattlich dastand und er auch sonst sein Besitztum glücklich
gemehrt hatte, erzählte er seinen Lieben von dem Brief aus
Amerika, wobei er ihnen auch das Rätsel von der jungen
Taube, die an jenem Abend des 1. August nach dem Glauben
des Volkes zu St. Anna in das Feuer geflogen war, auf ganz
natürliche Weife zu lösen wußte.

LiZAenô88Ì8Llae VerlrlöZensxuzvuclzssreuer?
Unsere welschen Eidgenossen Haben seinerzeit die Wein-

steuer zu Fall gebracht. Ganz gewiß bilden sie sich darauf aller-
Hand ein. Sie Haben's dem „Monsieur Büro" in Bern gezeigt!
Und Haben's auch andern, die nicht zahlen wollen, gezeigt, wie
man's macht. Ein Organisationskomitee, das zentral erledigt,
was zu erledigen ist. Kein Weinbauer verkehrt mit der Steuer-
behörde keiner! Wenn sie zugreifen wollen: Alle können
sie doch nicht vor den Kadi schleppen. Und generell büßen geht
auch nicht. Also werden sie's lassen. Und der Bund hat die

Steuer fallen gelassen. Dafür sind die Weinbauern nun wieder
gute Eidgenossen und weibeln dafür, daß der Bund, der geld-

bedürftige, seine Subventionen abbaue. Dann wird er ja auch

weniger Geld brauchen.
Die Satire, die manchenorts über diesen Punkt angestimmt

wurde, ist vielleicht berechtigt, vielleicht auch nicht. Denn die

Weinbauern waren unter allen Landwirten stets am schlimm-
sten dran. Und es versteht sich, daß man nicht auf der einen
Seite dem Weinbau mit eidgenössischen Geldern aufhilft und ihn

auf der andern Seite wieder eidgenössisch schröpft, sonst kommt's
auf einen Leerlauf hinaus.

Etwas anderes ist die Frage nach der grundsätzlichen Be-

deutung von Steuern, die man von Subventionierten über-

Haupt erhebt. Oder: Von Kapitalbesitzern, deren Einkommen in
so und so vielen Fällen aus Zinsen besteht, die der Staat be-

zahlt. Da gibt es eine ganze Anzahl von Leerläufen. Man be-

handelt jedes Geschäft rechnungsmäßig für sich: Im Zusam-
menhang betrachtet, heben sich taufende von „Geschäften" rech-

nungsmäßig auf. Bundessubventionen, welche die Bauernwirt-
schaften rentabler machen, werden zu direkten Quellen kantona-
ler Steuerkassen. Zinsen für SBB-Obligationen sind „Einkam-
men höherer Klasse" für den kantonalen und kommunalen
Steuerzettel.

Wenn nun der Bundesrat eine „Vermögenszuwachssteuer"
für alle landwirtschaftlichen, industriellen und gewerblichen Be-

triebe plant um die Bundesfinanzen ins Gleichgewicht zu

bringen was schaut dabei eigentlich heraus? Das „schaf-

sende Kapital" soll herangezogen werden, um unter an-

derm auch die Zinsen für das beim Bunde oder den SBB
angelegte „Alt-Kapital" zu bezahlen. Die Bankiers und der

Handels- und Industrieverein haben drei Stunden mit dem

Bundesrat konferiert. Dabei wurde, wie üblich, zu beweisen

versucht, daß die Steuer zu krassen Ungerechtigkeiten führe.
Aber es wäre mehr zu beweisen als nur das! Der „Normal-
zustand" bei den SBB würde doch erreicht sein, wenn die Be-

triebseinnahmen zur Erfüllung des Zinsendienstes und zur

Amortisation anstiegen. Und im Bundesbudget: Wenn ja

wenn? Aus der Wirtschaft muß es der Bund holen, nirgends
sonst kann er's kriegen. Und das Grundsätzliche: Die Zinsenbe-
lastung des Bundes müßte eigentlich den Maßstab bilden für
die Leistungen des Kapitals: die Erhebung dieser Leistungen
jedoch dürfte nicht zur Störung der Wirtschaft führen Man

fragt sich, ob in den Verhandlungen zwischen Bundesrat, Ban-
ken und Handel diesen Dingen wirklich in die Augen geschaut

wird.

^Ve8rmüäre
Die Engländer schlagen Juden und Arabern vor, Palä-

stina nach einem exakten Plane zu teilen: Gali-

läa, Samaria und das nördliche Philisterland, wie wir sie aus

den biblischen Karten kennen, würden das Gebiet des Juden-
staates sein, das Iordantal und Iudäa blieben arabisch: in

Jaffa hätten die Araber, und hart dabei, in Neu-Iaffa, dem

sogenannten Tel Aviv, die Juden ihren Hafen, Jerusalem und

Bethlehem blieben Välkerbundsmandatstädte. Um die beiden

protestierenden Nationen zu beruhigen, wird der Plan dem

Forum in Genf unterbreitet. Also hat der geschmähte Völ-
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